


Was passiert, wenn si ein fünfjähriger Junge in seine amerikanise Tante

verliebt? Ganz bestimmt führt die kindlie Swärmerei nit zu einem

klassisen »Honeymoon« (Honigmond). Und wenn die Puppen in einem

englisen Puppenhaus plötzli zum Leben erwaen und dieses Leben für

deren Besitzerin ret erstrebenswert seint, dann geht es nit ohne

Komplikationen in der Puppenwelt ab (Das englise Puppenhaus). Bei

einem Klassenausflug ins Naturkundemuseum wird Elinor der Bli dur

ein Fernglas zum Verhängnis. Was hat sie gesehen? Warum hat sie ihre

Kleider vor dem Fernrohr abgelegt? Und wo ist sie jetzt? (Der

Museumsbesu).

»Es gibt ein Lo in der Wirklikeit«, sagt Marie Hermanson. Dur

dieses Lo entslüpfen ihre Protagonisten in eine andere, eine

phantastise Welt, eine Welt, in der Träume wahr werden, in der es si o

angenehmer lebt als in der wirklien.

Marie Hermanson, geboren 1954. Zuletzt ersienen die Romane Der

Mann unter der Treppe (st 3875), Das unbesriebene Bla (st 3626), Saubere

Verhältnisse (st 3957) und Muselstrand (st 3390).
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Der Museumsbesu

Eigentli wollte Elinor an diesem Tag gar nit ins Naturkundemuseum

mitkommen. Ihr war nit gut. Do der Lehrer überredete sie und hielt sie

auf dem ganzen Weg an der Hand.

I dagegen hae, son tagelang bevor wir dorthin gingen, vom

Naturkundemuseum phantasiert. Unser Lehrer hae extra betont, daß wir

nit ins neue Museum gehen würden, wo viele von uns sierli son

gewesen seien, sondern in das alte.

Jetzt standen wir in zwei Reihen draußen auf der Straße, in der einen

Reihe die Mäden und in der anderen wir Jungen. Der Lehrer stand auf der

Treppe zum Museum und spra zu uns, während wir darauf warteten, daß

das Museum geöffnet würde.

»Wißt ihr«, sagte er, »das Museum ist für die Allgemeinheit eigentli

nit mehr geöffnet. Es wurde geslossen, als man das neue

Naturkundemuseum einweihte. Es gibt hier aber immer no interessante

Sammlungen, die man beim Umzug in die neuen Gebäude nit mitnehmen

wollte. Es sind etlie ältere Exemplare, mane in ziemli sletem

Zustand.«

Wir waren ungeduldig. Es war Oktober und kühl, und mehrere von uns

Jungen haen na wie vor kurze Hosen an und bekamen eine Gänsehaut

zwisen dem Hosensaum und den Wollstrümpfen. Normalerweise spürten

wir keine Kälte, weil wir ständig in Bewegung waren. Einige rangelten ein

bißen herum, um warm zu bleiben, der Lehrer nahm jedo keine Notiz

davon.

»I gehöre zu den Freunden des alten Museums«, fuhr er fort, »und i

werde eingelassen, weil i den Wärter kenne. I habe mit ihm verabredet,

daß wir um vier Uhr hier sind.«

Genau in diesem Moment hörten wir die Uhr eines nahe gelegenen

Kirturms viermal slagen, und alle Blie wandten si dem Eingang zu,



über dem die Insri »Naturkundemuseum« fast völlig verwiert war.

Aber niemand öffnete. Der Lehrer, der sehr auf Pünktlikeit bedat war,

klope an die Tür. Zuerst diskret, dann kräiger. Als si nits tat,

betätigte er die Klinke, und es stellte si heraus, daß offen war. Er gab uns

ein Zeien, ihm zu folgen, die Mäden zuerst, und wir stiegen die Treppe

hinauf.

Wir kamen in ein Vestibül mit Marmorsäulen und ausgetretenem

Steinfußboden. An einer eke saß ein Wärter und slief. Er trug eine

Uniform, in der er eher einem General als einem Museumswärter gli. Der

Lehrer räusperte si, und ein paar Mäden begannen zu kiern. Der

Wärter rüte seine Sirmmütze zuret, und mit einer Geste, als wäre er

no nit ganz wa, gab er uns zu verstehen, daß wir eintreten könnten.

Lassen Sie mi zunäst ein paar Worte über unseren Lehrer sagen: Er

war ein alter Mann, weißhaarig und mager. Er trug einen verslissenen

Anzug, vergilbte Hemden und eine Fliege. Er hae ein sehr freundlies

Gesit, und wenn wir in der Sule den Segen spraen und an die Stelle

kamen: »Der Herr lasse sein Angesit leuten über uns«, dann date i

an das Gesit des Lehrers. Mild leuteten seine nußbraunen Augen dur

das runde Metallgestell seiner Brille hindur über uns. Er war uns sehr

wohlgesinnt. Mane sagten, er sei ein sleter Lehrer, andere wiederum,

er sei ein wenig verrüt. Möglierweise waren beide Behauptungen ritig.

Do für uns, seine Sülerinnen und Süler, die wir damals zehn Jahre alt

waren, war das belanglos. Wir kamen gut ohne die Pädagogik aus, wie sie

seinerzeit an den Sulen praktiziert wurde. Die Verrütheit äußerte si

bei unserem Lehrer vor allem in einer gut entwielten Phantasie, in

Einfühlungsvermögen und hin und wieder in einem träumerisen

Versinken in eigene Gedanken. Darin sahen wir nits Ungesundes, im

Gegenteil. Wir fanden, daß er uns in vieler Hinsit näherstand als andere

Erwasene.

»Ihr könnt eure Rusäe hier abstellen, behaltet aber eure Mäntel an.

Hier ist nit geheizt. Nehmt ruhig ein He und einen Sti mit, falls ihr eu

etwas notieren oder etwas abzeinen wollt«, sagte der Lehrer.



Unser Lehrer wußte, wie zwelos es war, mit der ganzen Klasse vor

einem Objekt zu stehen und zu reden, während alle darauf brannten, zu

etwas ganz anderem zu rennen, was sie im Augenwinkel sahen. Deshalb

slug er vor, wir sollten dorthin gehen, wohin wir wollten.

»Wenn ihr Fragen habt, will i gern versuen zu antworten. Es gibt

jedo vieles auf der Welt, worüber i nits weiß. Das Leben ist so

unendli rei. Verirrt eu nur nit. Das Museum ist größer, als ihr

denkt.«

Als wir im Vestibül standen, begann jemand derart zu husten, daß es

zwisen den Steinwänden hallte. Es war Elinor, ein zartes Mäden mit

hoher Stirn und langem, elektris geladenem Haar. Meine Muer meinte,

sie werde als Erwasene sön sein. Falls sie jemals erwasen werde.

Die Muer des Mädens war Sneiderin gewesen und vor kurzem an

Lungenswindsut gestorben, und Elinor lebte jetzt bei der Inhaberin der

Sneiderwerksta, wo die Muer gearbeitet hae. Jemand hae mir

erzählt, die Frau habe si Elinors in dem Glauben angenommen, diese

Mühe werde nur von kurzer Dauer sein. Es wurde erwartet, daß Elinor ihrer

Muer bald folgte, und ihr Husten war so störend, daß sie manmal mien

im Unterrit das Klassenzimmer verlassen und auf den Korridor

hinausgehen mußte. I glaube, die Krankheit als sole war ihr eine

geringere al als die Aufmerksamkeit, die sie mit ihrem Husten erregte. O

versute sie, ihn zu unterdrüen, mit der Folge, daß sie Atemnot bekam.

Wir saßen meist kerzengerade in den Bänken und hörten sie draußen vor der

geslossenen Tür belfern und keuen. Der Lehrer tat so, als bemerkte er es

nit. Wenn Elinor wieder hereinkam, war sie jedesmal rot im Gesit und

hae Sweißperlen auf der Stirn. Sie sli dann für gewöhnli dur den

Klassenraum und setzte si lautlos auf ihren Platz.

Der Lehrer war sehr darauf bedat, daß Elinor das Naturkundemuseum

zu sehen bekam. Jetzt, da wir endli drin waren, sien er sie vergessen zu

haben und nit einmal das fürterlie Husten zu hören, das uns andere

ersauern ließ. Ein paar Jungen waren bereits ins Innere des Museums

verswunden. Wir anderen folgten in den ersten Ausstellungssaal na.



»Seht eu nur um, Kinder«, sagte der Lehrer zu denen, die ihm am

nästen standen. »Aber haltet die Finger im Zaum. Berührt nits.

Besonders nit die Tiere ein Stowerk tiefer. Saut eu die Variationen

des Lebens ganz genau an, seine erstaunlien Formen, seine seltsamen …«

Seine Stimme verebbte zu einem Gemurmel, und er blieb hingerissen vor

einem Regal stehen.

»So o bin i nun son hier gewesen, und jedesmal ist es wieder

phantastis«, hörte i ihn zu si selbst sagen, und er süelte langsam

den Kopf. »Jedesmal wieder phantastis.«

Der Saal, in dem wir uns befanden, hae weißgekalkte Wände und einen

Fliesenboden. Freistehende, grünspanfarben gestriene Metallregale waren

in diten Reihen aufgestellt. In diesen Regalen standen staubige numerierte

Gläser untersiedlier Größe. Einige waren nur gewöhnlie Marmeladen-

oder Einmagläser. Die gelbe Flüssigkeit, von der i annahm, daß es si

um Spiritus handelte, war in mehreren Gläsern zur Häle verdunstet und

hae in deren oberem Teil ringsum Ränder und Ablagerungen hinterlassen.

Der Inhalt aber war gut erhalten.

I ging langsam dur die Regalreihen und betratete verwundert die

Gesöpfe, die hinter Glas verewigt waren. Es handelte si hier offenbar um

die Abteilung für die sogenannten niederen Lebewesen. Hier gab es

Sneen, Mollusken, Spinnen und Skorpione, Fröse mit weißen,

aufgequollenen Bäuen und geslossenen Augen, die eingekerbten Kugeln

glien. Hinter der Besriung »Cumi cumi« befand si etwas, was

vielleit ein fest zusammengepreßter Tintenfis in einem viel zu engen

Glas war. Die Etikeen waren mit handgesriebenen kleinen, säuberlien

Drubustaben besriet.

Dur die kleinen Fenster an der Dee fiel spärli trübes Oktoberlit in

den Saal. I und der Lehrer waren jetzt allein. Meine Klassenkameraden

waren in die anderen Säle des Museums verswunden, und i hörte ihre

Begeisterungsrufe und snelles Stiefelgetrampel.

Mein Bli wanderte an den Seltsamkeiten entlang: Fledermäuse, an

gespreizten Flügeln aufgespießt und spröd wie welkes Laub. Ein

Seepferden in einem Reagenzglas, das mit smutziger Wae zugepfrop



und mit der Besriung »Hippocampus kuda« versehen war. Der

abgeslagene, plae Kopf einer Kobra. Um den pratvollen Atlasfalter

gruppierte Smeerlinge, deren ursprünglie Farbe nur zu erahnen war.

I blieb bei einem Glasbehälter mit der Aufsri »Muntiacus muntjak«

stehen und stellte mi auf die Zehen, um seinen Inhalt besser sehen zu

können. War das der Fötus eines Kalbes? Das kleine Gesöpf hae eine

braunlila Greisenhaut, smale Augenslitze, einen dünnen Swanz und

halboffene Lippen, die na einer Zitze zu suen sienen.

I spürte die Hand des Lehrers auf meiner Sulter. Unsere Blie

begegneten si, und er läelte still.

»I wußte, daß di das Naturkundemuseum interessieren würde«, sagte

er. »Und du hast ret, wenn du zuerst diese Abteilung studierst, bevor du

weitergehst. Komm, i zeige dir etwas.«

Die Hand weiterhin auf meiner Sulter, führte er mi zu einem Regal

mit Eidesen. In einem Glas befand si eine Ese mit einem extrem

langen, peitsenartigen Swanz. Sie war mit dem Rüen auf eine Plae

genietet. Ihr Bau war geöffnet, die Haut wie zwei Portale aufgeslagen,

und das pistaziengrüne Gedärm lag bloß. Ihre langen Krallen waren wie zu

einem rituellen Tanz gespreizt, die blauen Augäpfel mit einem Häuten

überzogen, wodur sie wie Rausbeeren aussahen, und der Mund läelte.

Ja, er läelte tatsäli, und es war ein unangenehmes Läeln.

Mir war nit klar, warum der Lehrer mir diese Ese zeigen wollte. I

war drauf und dran weiterzugehen, als der Lehrer leit an das Glas klope.

Das Klopfen pflanzte si als eine kaum merklie Wellenbewegung in der

gelben Flüssigkeit fort. Und plötzli slug die Ese mit ihrem langen

Swanz! Ein heiger, blitzsneller Peitsenhieb von einer Seite des Glases

zur anderen. Mein Bli konnte ihm nur mit knapper Not folgen, und i

wollte nit glauben, was i gesehen hae.

»Ist sie nit tot?« flüsterte i ersroen.

Der Lehrer war jedo son auf dem Weg aus der Abteilung für niedere

Lebewesen, und i eilte ihm na. Bevor i ging, warf i no einen

letzten Bli auf die Ese mit dem geöffneten Bau, und mir war, als

läelte sie no mehr.



»I muß na den anderen Jungen und Mäden sehen. Sie sind so

lebha und maen mir ein wenig Sorge«, sagte der Lehrer.

Wir kamen in einen großen Saal mit hoher Dee. Dort war es

summrig, beinahe dunkel, denn es gab keine Fenster. Ganz oben verliefen

an den Längsseiten und an einer Smalseite Galerien, die von Säulen

getragen wurden. An mehreren Stellen führten Treppen hinauf. In diesem

Saal standen Vitrinen mit ausgestopen Tieren. Die Vitrinen waren in

Reihen aufgestellt, so daß sie Wände von Gängen bildeten.

In jeder Vitrine gab es Lampen, die das ausgestope Tier beleuteten.

Neben der Vitrine befand si eine mit brauner Tinte in zierlier

Handsri besriebene Seibe, die von einer kleinen Lampe, wie man sie

über den Noten auf einem Klavier oder über einem Gemälde findet,

besienen wurde. Das war die einzige Beleutung in diesem Raum.

Ansonsten war es dunkel.

Meine Mitsüler, die lebhaer waren als i, rannten zwisen den

Vitrinen umher, in die Säulengänge hinein und die Treppen zu den Galerien

hinauf. Der Lehrer versute, si streng zu geben, und simpe ängstli

ein paar Jungen aus. Dann trat er in einen der Säulengänge, und i sah,

wie er ganz hinten an einem Regal mit alten, in Leder gebundenen Büern

stehenblieb. Er nahm einen Band herunter und slenderte langsam zurü,

das Bu aufgeslagen vor si. Er hielt bei zwei Mäden an, die eine

Vitrine mit einer Fusfamilie vor ihrem Bau betrateten, und las ihnen aus

dem Bu etwas über das Leben der Füse vor. Die Mäden kierten und

aßen irgend etwas aus einer Tüte. Dann rannten sie in die Dunkelheit

davon, und der Lehrer blieb allein zurü und slug, während er den

Mäden läelnd nasah, das Bu zu.

I stellte mi neben ihn und wünste mir, der Lehrer würde au mir

etwas vorlesen.

»I frage mi, wo die kleine Elinor stet«, sagte er nur und ging.

I wanderte dur das Labyrinth der Vitrinen. Die Tiere waren

stümperha ausgestop, haen deutli sitbare Stie und Anzeien von

Moenfraß. Trotzdem wirkten sie fast lebendig. Mir fiel die Ese mit dem


